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Freunde u n d  Genossin !

Ueberall, wohin euer Blick auch schweifen 
mag, befindet sich die alte Gesellschaft in 
krampfhaften Zuckungen, den Vorläufern der 
nahenden Krisis, von deren Ausgang das 
Wohl oder W ehe der bisher geknechteten 
Menschheit abhängt.

Das alte Prinzip der Herrschaft des M en­
schen über den Menschen hat, nachdem es 
last alle Phasen sein er M odulationsfähigkeit 
— von der absoluten Alleinherrschaft, bis zur 
demokratischen Vielherrschaft —  durchlaufen, 
seine verderbliche Unfähigkeit, den Zwecken 
der H um anität zu dienen, bewiesen.

Ob im despotisch regierten Russland, 
Deutschland oder Oesterreich ; ob im consti- 
tutionell regierten E ngland , Belgien oder I ta­
lien ; ob in der monarchisch-liberal-radikalen 
Republik Frankreich, oder den demokratischen 
Republiken der Schweiz und Amerika, überall 
dieselben Z ustände : au f  der einen Seite eine 
kleine Zahl, welche im Besitze aller Reich­
thümer beim N ich ts thun  im Ueberflusse er­
stickt, und auf der anderen Seite die grosse. 
grosse M ehrheit, welche emsig alle Reich thü­
mer schafft, und  die gehöhnt und misshandelt 
im Elend verkümm ert.

Das Prole taria t aller Länder rü tte lt  verzwei­
felt an seinen Fesseln und macht die herr­
schende Raubgesellschaft erbeben.

Die Reaktion m acht alle Anstrengungen, 
die V ölker in geistiger Finsterniss und öko­
nomischer K nechtschaft zu erhalten. Unsere 
Kampfgenossen werden m it kaltem Blute er­
würgt, in die K erker  geschleppt und  vogel­
frei erklärt.

Wohl haben wir in unserem K am pfe nichts 
anderes zu e rw a r te n ; wir wissen, es ist ein 
Kampf auf Leben oder Tod. Allein unsere 
Feinde begnügen sich n icht m it den in ihre 
Hände fallenden Opfern, um sie zu vernich­
ten, sie suchen dieselben auch noch obendrein 
in ihren tausendfältigen Sprachorganen in
den Augen unserer eigenen K lassen und Lei- . 
densbrüder m it ihren giftigsten Geilen zu ver­
leumden und zu besudeln. Täglich, stündlich 
werden unsere Ideen  von ihren Schreibknech­
ten im K o th  gezerrt, unsere Grundsätze und 
Bestrebungen m it schamlosser Frechheit in 
den Augen der Arbeiter als Auswüchse mensch­
licher V erkom m enheit dargestellt. Und wir 
hatten nicht ein einziges O rgan d e u t s c h e r  
Sprache in ganz Europa, welches die Ideen 
des anarchistischen Communismus mit Energie 
und Gonsequenz zu vertreten vermochte. Das 
ganze H eer politischer Charlatane, welche aus 
der allgemeinen Unzufriedenheit der Arbeiter 
für ihren Ehrgeiz und persönlichen Vortheil 
Kapital zu schlagen suchen, wetteifern mit 
den herrschenden Klassen in der U nterdrück­
ung der anarchistischen Ideen, weil dieselben 
keinen Kaum für ihre H errschaftsgelüste übrig 
lassen.

Der " Rebell"  vermag unter den ob w alten- 
den Verhältnissen diese Lücke nicht auszufül­
len. Ebensowenig irgend ein aus lernen 
Welttheilen kommendes Blatt.

Die Tage der alten Gesellschaft sind gezählt. 
Die Lehren der früheren Umwälzungen sind 
für die Völker furchtbare geworden, da sie 
bei allen Opfern imm er nur neue Sklavenketten 
im  Gefolge hatten. E s  g il t  daher, m it allen

uns zu Gebote ,stehenden Mitteln und Kräften 
die anarchistisch-communistischen Ideen in die 
Massen des arbeitenden und geknechteten Vol­
kes zu tragen, auf dass dasselbe bei der be­
vorstehenden Umwälzung nicht abermals auf 
halbem W ege stehen bleibe, nicht seine hehr­
sten Ideale der Freiheit. Gleichheit und Ge­
rechtigkeit in einem Meere von Blut ertränkt 
werden können, oder seine U nterdrücker nur 
w e c h s e l t .

Zu diesem Zwecke haben wir die Initiative 
zur Gründung dieses Blattes ergriffen.

Dasselbe soll ein vollständig von Personen 
unabhängiges Organ aller Anarchisten werden. 
W ir  haben es unternommen, gemeinsam dessen 
Herstellung zu besorgen, wodurch es uns mög­
lich wird, dasselbe zum obigen Preis zu ver­
senden.

W ir hoffen und rechnen jedoch, dass ihr 
uns A l l e  in diesem U nternehmen nach be­
sten K räften  durch Einsendung von Artikeln 
und Correspondenzen, sowie besonders durch 
energische V erbreitung des Blattes und Samm­
lung von Abonnenten unterstützt. Ebenso er­
suchen wir alle Genossen Deutschlands und 
Oesterreichs etc. uns von überall (wenn mög­
lich durch Vertrauensadressen) von wich­
tigeren Vorkommnissen auf dem Gebiete der 
Arbeiterbewegung M ittheilung zu machen.

" D I E  A U T O N O M I E " 
wird durch populäre Original-Artikel und 
U ebersetzungen aus Partei-Organen anderer 
Sprachen die anarchistisch - communistischen 
Ideen zu verallgemeinen, die Selbstständigkeit 
des Individuums und der freien G ruppirung zu 
entwickeln, durch M ittheilungen vom K am pf­
platz der Enterbten  mit ihren Unterdrückern 
aus allen Ländern, die Genossen auf  dem Lau­
fenden zu halten suchen. Kurz, wir werden 
bestrebt sein, unbeküm m ert um alle Gefahren, 
unbeküm mert aller Verfolgungen und Angriffe, 
die uns bevorstehen, die Autonomie ” zu 
einer gefürchteten Waffe des Proletariats, zu 
einer Bahnbrecherin der sozialen Revolution  
zu machen.

Mit brüderlichem Gruss
D ie  G ruppe " Autonomie."

Autonomie.
Fs ist eine altbekannte Thatsaehe, dass die 

einfachsten W ahrheiten  die grössten Schwierig­
keiten fanden von der Menschheit, in ihrer 
ganzen Einfachheit allgemein anerkannt zu 
weiden. Zum Beispiel bedurfte es J a h r ta u ­
sende, um den Irr thum  zu widerlegen, dass 
die Erde  der M ittelpunkt des U niversum sund  
die Sonne sich um die Erde bewege. Wie 
der Unverstand über die Gesetze der N atu r  
von allerhand Schlaumaiern zu ihren V orthei­
len ausgebeutet wurde, um Aberglauben und 
Vor urtheile unter den Menschen zu züchten, 
so wurden die Gesetze des gesellschaftlichen 
Zusammenlebens der Menschen in einem noch 
weit höheren Masse — weil v o r te i lh a f te r  — 
mit Vorurtheilen und Aberglauben umhüllt. 
Der herrschende Unverstand der grossen 
Menge über die Gesetze der N atu r ,  der 
schlauerweise eingefü hrte Schöpfungsschwindel 
der religiösen Pfaffen in allen seinen Schat- 
tirungen kam den politischen P faffen trefflich 
zu statten.

Betrachten wir uns die grosse breite Masse 
der sogenannten fortgeschrittenen " aufgeklär­
ten"  Menschen. Sie alle haben sich mehr 
oder weniger von dem religiösen Aberglauben 
und Vorurtheilen befreit, stecken aber zumeist 
noch bis über die Ohren im Schlamme her­
gebrachter Ignoranz über die sozialen G e s e tze. 
Sie glauben nicht mehr an die göttlichen 
Schöpfungsfabeln, da sie die wissenschaftliche 
U eberzeugung gewonnen haben, dass sich die 
Menschheit auf natürlichem W ege aus dem 
T h ierreiche entwickelt h a t ; sie glauben auch 
nicht mehr an die göttliche Vorsehung im 
sozialen Leben, da sie wissenschaftlich eine 
solche übernatürliche Existenz bestreiten ; Aber 
sie glauben die Menschheit müsse zu Grunde 
gehen, wenn es keine Regierung, keine Herr­
schaft, m it einem W ort keine A u t o r i t ä t  
mehr in der menschlichen Gesellschaft gäbe!

Ob diese A utorität von einem Menschen, 
oder von einer Anzahl oder der M ajorität aus- 
geübt wird, macht keine wesentliche Diffe­
renz. sie sa g en : A u t o r i t ä t  m u s s  s e i n !

Fassen wir ihre Argum ente für die N oth- 
w endigkeit einer Autorität im sozialen Leben 
kurz zusammen, so h e i s s t  es : " die Menschheit 
sei von N atu r  aus schlecht, oder durch die 
bisher bestandenen sozialen Einrichtungen so 
verdorben worden, dass sie in ihrer Totalität 
(Gesammtheit) unfähig sei, o h n e  Zwang ihre 
sozialen (gesellschaftlichen) Pflichten als Indi­
viduen zu erfüllen, um ein harmonisches Zu­
sammenleben einer grösseren Gemeinschaft zu  
ermöglichen."

Dabei merken diese " aufgeklärten"  Men­
schen gar nicht, dass sie sich bei allen ihren 
A rgum enten in einer einzigen K ette  des Wi­
derspruchs mit ih rer wissenschaftschlichen 
A ufk lärung  bewegen.

Bekanntlich da ti ren die geschichtlichen 
Ueberlieferungen über die sozialen E inrich­
tungen sam m t und sonders alle aus einer ver­
hältnissmässig kurzen Zeitperiode, wo der 
Mensch bereits ungeheuer  lange Phasen seiner 
Entwickelung durchlaufen h a t te. Aus allen 
D aten  der Geschickte geh t jedoch hervor, dass 
die Menschen früher keine' A utorität kannten 
und, wo solche bestand, dieselbe das Resultat 
von B e trug  und Vergewaltigung w a r ;  die 
Menschheit  lebte also bis zur Zeit der soge­
nannten neueren Geschichte in einem Zustande 
de r Autoritätslosigkeit, der i n d i v i d u e l l e n  
A u t o n o m i e ,  welche nur  durch die Verge­
w altigung  des Stärkeren über den Schwächeren 
gestört wurde.

Unser Geschlecht und besonders der " auf­
geklärte"  Theil blickt m it einem gewissen 
m itleidigen Lächeln au f  jene Periode der "  Bar­
barei"  zurück, ohne zu bedenken, welch' 
grösser K ulturfortschritte  die Menschheit be­
durfte, um sich vom Thierreiche bis au f  jene 
Stufe, wo die geschichtlichen Ueberlieferungen 
beginnen, zu schwingen. W er sich n u r  an­
nähernd eine Vorstellung von dieser riesigen 
Entwickelungsphase zu machen vermag, der 
wird sich bei einem Vergleiche der Fort- 
schritte in der sogenannten vorgeschichtlichen 
Periode m it denen der geschichtlichen, nur  zu 
Gunsten der ersteren entscheiden können.

Wenn sich nun die Menschheit bei vollster 
individueller Autonomie (persönlicher U nab- 
hängigkeit) und trotz der relativ barbarischen 
und fortgeerbten th ie rischen Eigenschaften zu 
einer solchen Stufe der E n tw ic k lu n g  über das
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Thierreich  aufzuschwingcn vermochte, wie 
wir sie zur Zeit der E inbürgerung  clor Au­
torität vorfinden ; wenn sie, sagen wir, in  
dieser Entw ickelungsperiode ihre th ierischen 
Eigenschaften meh r und mehr abstreifte , a ls 
Individuen mehr lind mehr ihr Interesse im  
Interesse der Gesam m theit  ihres Stammes oder 
ihrer Spezies überhaup t suchte, und sich zu 
" M e n s c h e n " entwickelte, so muss sich doch 
jed er d e n k fähige Mensch heute sagen. dass die 
Ursache hiefür n u r  i n  e i n e m  b e s o n d e r s  
s t a r k  e n t w i c k e l t e n  T r i e b  d e s  s o ­
z i a l e n  Z u s a m m e n l e b e n s  der mensch­
lichen Spezies zu suchen ist, wie er bei 
keiner anderen Thierspezies in gleichem Grade 
vorhanden war.

D as ist auch thatsächlich der Fall. Alle 
g esellschaftlichen Einrichtungen und F o r t­
schritte, soweit sie den Interessen der Ge- 
sam mtheit dienen, alle Culturfortschritte  sind 
auf die einzig natürliche Ursache der Sozia­
b ili tä t* )  des Menschen zurückzuführen, wess- 
h alb auch die N o th wendigkeit einer A u to r i­
tä t  —  einerlei in welcher F orm  —  einfach 
U nsinn, Aberglaube ist.

W ir  sind daher a n t ia u to r i tä r : A n a r c h i ­
s t e n .  W ir  betrachten die Menschheit in ihrer 
Tota litä t  als nichts mehr und nichts weniger, 
als eine Summe von Individualitä ten (Einzel­
wesen), welche durch ihre Soziabilität, trotz 
aller Mannigfaltigkeit und scheinbaren Gegen­
sätzen, doch nu r  im Interesse der Gesammtheit 
ein harmonisches Ganzes bilden, wie wir im 
Laufe der folgenden Num m ern, von den ver- 
schiedensten Gesichtspunkten aus betrachtet, 
nachzuweisen bestrebt sein werden.

W ir bekämpfen die Autorität in jeder Form, 
weil wir der Ueberzeugung sind, dass j e d e  
Bevorm undung die natürliche Entwickelung des 
I ndividuums, somit der Gesammtheit hemmt, 
dem Menschen seine Individualität als Mensch 
raubt und die Menschheit auf die Stufe von 
Zuchtthieren herabsetzt.

W ir betrachten daher die " G l e i c h b e -  
r e c h t i g u n g  a l l e r  - M e n s c h e n "  nicht 
nu r  als eine schön klingende, aber l e e r e  
P hrase. welche in "  Vertretungs-Körperschaf­
ten"  oder " M ajori täts- B e s c h l ü s s e n " ausge- 
d rüekt wird, sondern wir wollen, dass dieselbe 
durch die vollste A u t u n o m i e  des I n divi­
duums in allen feinen sozialen Beziehungen 
mit seinen N ebenmenschen g a r a n t i r t  wird.

D a sämmtliche Schätze der Gesellschaft von 
der Muttererde ebenso unzertrennlich, wie wir 
Menschen gelbst und alle Reichthümer die 
Früchte der Arbeit des gesammten Menschen­
geschlechts .sind, so ha t  auch Niemand das R echt 
dieselben oder einen Theil davon als sein 

Private igenthum "  zu  beanspruchen ; sie ge­
hören allen Menschen u n d  N iem anden  im Be­
sonderen.

W ir  sind also auch C om m u n i s t e n  ! 
W ir  erstrehben die Menschheit von allen sozia­
len Ungerechtigkeiten m it a l l e n  M itteln  zu 
befreien, was n u r  im  a n a r c h i s t i s c h e n  
C o m m u n i s m u s  möglich ist.

H aben  die A rbeiter Forderungen an 
die heutige G esellschaft z u  stellen?

Jeder zur Selbsterkenntniss gelangte Mensch 
muss diese Frage entschieden ntit "  nein"  be­
antworten. Ist doch schon die blosse Benennung 
(Arbeiter)  in der heutigen Gesellschaft' eine 
En tw ürd igung!  H e ute sind wir " Arbeite r "  
w eil wir für Andere arbeiten, die nichts thu n, 
aber dennoch gemessen, d. h. weil es auch 
N ichtarbeiter g ib t . In einer Gesellschaft von 
g le ich e n  kan n von "  Arbeitern"  im heutigen 
S inne des W ortes keine R ede mehr sein.

S ind denn nicht die Arbeiter um ihr g a n ­
zes Leben betrogen? Oder ist das Leben des 
Arbeiters ein dem Menschen würdiges? Dem 
M enschen, als das vollkommenste lebende W e- 
sen, für den Alles da ist, was die N a tu r  und 
seine Arbeit hervorbringt; was jedoch der Ma­
jo r i tä t  voren tha lten ist und was sich eine kleine 
M inoritä t unrechtmässig, gewaltsam und betrü- 
g e r ischerweise angeeignet hat —  dem M e n ­
schen. der sich n u r  den Genüssen hingeben 
könnte, weil j a  in -einer freien Gesellschaft

*) Gesellschaftliche Anpassung.

D I E  A U T O N O M I E

selbst die Arbeit zum Genüsse wird, denn 
was der Mensch aus freiem A ntrieb  timt, ge­
reicht ihm immer zum Genüsse?

W as ist hingegen das Leben eines Arbeiters?
W ä h re n d  der E ine durch seine Arbeit, deren 

E n tlohnung  oft kaum hin reicht, sein und sei­
ner Familie naktes Leben zu fristen, an einem 
bestimmten Orte festgehalten ist. einem G e ­
fangenen gleich auf dieser grossen Erde, irrt 
ein Anderer rastloss in der W elt  umher Arbeit 
suchend ; d. h. er bittet Andere, welche die 
N a tu r  auf gleiche Stufe m it ihm selbst ge­
stellt h a t :  " Lasse mich für dich arbeiten,
mache mich zu deinem Sclaven, dam it ich 
nicht verhungere."  I s t  das nicht haa rs träu ­
bend? N ich t allein, dass wir gezwungen sind, 
für Andere zu arbeiten, um weitervegetiren 
zu können, nein, man zwingt uns auch noch 
vorerst allerunterthänigst darum zu bitten.

Das heisst doch tha tsä ch l ic h : der E ine  ha t  
über Leben und Tod des Anderen zu verfügen; 
die Besitzenden über Leben und Tod der 
N icht besitzenden. U nd  wie Viele sterben nich t 
den langsamen H ungertod , weil es keine Ar­
beit für sie gibt. W as sollen diese Arm en 
beginnen ? Betteln ist ihnen  bei Strafe ver­
boten, Stehlen ist ein noch grösseres Verbre­
chen, werden sie beim Selbstmordversuch er­
tapp t,  so werden sie bestraft. Sollen sie in ’s 
A rbeitshaus gehen ? D ort werden sie erst rech t 
herabgew ürdigt, denn ein " Pauper"  ist n ich t 
m ehr geachtet als ein H und.

W em, der sich diese grässlichen Zustände 
vor Augen führt, gerä th  das B lu t n ich t in ’s 
K ochen? W e r  kann  mit Menschen, die ein 
solches, der ganzen Menschheit zur Schande 
gereichendes System aufrechthalten wollen, 
noch Kompromisse schliessen, wer noch mit 
ihnen parlamentiren, noch mit ihnen  .Refor­
men drechseln wollen ? Gehen sie j a  doch, 
wie die E rfah rung  lehrt,  nur  auf  solche Ke 
formen ein, welche zu ihrem eigenen V ortheil  
ausfallen ; selbst wenn dieselben scheinbar zu 
Gunsten  der Arbeiter gem acht werden. In  
solchem Falle ist die schlaue Berechnung nur  
die, die Arbeiter zu beruhigen, ihnen neue 
Hoffnung einzuflössen, um sie desto besser im 
Zaum e halten zu können. N e in !  Solche M en­
schen, die jede E n tw ickelung  hemmen, die 
die grosse M ehrzahl der Menschen zum Thier  
herabzuwürdigen suchen, auszurotten, sie von 
der E rde  zu vertilgen, sind wir der M ensch­
heit, der Nachwelt schuldig.

Leider aber g ibt es doch noch Taueende 
von Arbeitern, welche die ganze Scheusslich- 
keit ih rer  Lage erkannt, die gleiches Recht 
für Alle auf  ihre F ahne  geschrieben haben, 
u nd sich doch noch herbeilassen, V ertreter 
in ’s P arlam ent zu schicken, um mit jener  
Ausbeuterklasse zu unterhandeln. M it  jener  
Klasse, die uns offen erk lä r t :  "  W e n n  Un­
gleiches Recht für Alle, an den Genüssen 
dieser W elt theilzunehmen beansprucht,  dann 
seid ih r  Umstürzler und Verbrecher an der 
"  göttlichen"  W eltordnung, denn dieses R ech t 
haben nur wir. Es ha t immer Arm e und 
Reiche gegeben und den Armen ist das Reich 
Gottes. Das ist die göttliche W eltordnung. 
W ir  werden desshalb kein einziges unserer 
Privilegien, n icht den geringsten Bruchtheil 
unserer Schätze abtreten, es sei denn, ih r  
nehm t sie mit G e w a l t !"

U nd hiermit ist uns unser W e g  genau vor­
gezeichnet. Entweder wir lassen uns schin­
den und plagen bis in alle Ew igkeit ,  oder 
wir nehmen den K a m p f  auf. W o h lan  denn, 
wir wählen das Letztere, denn nur  durch den 
K am p f  für unsere M enschenrechte voll und 
ganz, erheben wir uns zum wahren M e n sch e n - 
thum. Gehen wir aber auf die K om prom isse 
ein, dann gebührt uns, wie dem K arrengau l ,  
mit dem uns die heutige Gesellschaft auf  
gleiche Stufe und vielleicht noch darunter 
s te l l t ,—  d i e  P e i t s c h e !

A n die A rbeiter im Soldatenrock!
D urch  finstert; N ach t und geistige W irrn iss ,  

A berglauben und Scheiterhaufen vergangener 
Ja h rh u n d e r te ,  wo in s tupider H offnung  au f  
ein " besseres Jenseits"  jeder  F unke  gesun ­
den M enschenverstandes zu ersticken drohte, 
brach sich die E rk e n n tn iss un te r  d en  furch t-
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barsten K äm pfen den noch Bahn. G leich  dem
P h önix aus seiner Asche, e rstieg d i e  W issen- 
schaft. aus geistiger Knechtschaft, um m it hell- 
leuch tender Fackel der Menschheit die Bahn 
zu einer besseren Z u kunft Im "  D i e s s e i t s "  
zu zeigen. Gleichzeitig beleuchtet sie, zum 
Entsetzen d er  p r ivi leg irten K lassen, die fau- 
len entsetzlichen G ebrechen der alten G esell­
schaft, welche die M enschheit zum V erder­
ben füh ren .

Die " Gö t t e r "  zeigen sich als U ngeheuer,  
welche der Unverstand geboren und von e i­
ner  Ha n d  voll schlauer G auner  au f  ihre b lu t­
ge tränk ten  Throne erhoben wurden.

Das gesammte Gesellschaftssystem erscheint 
als eine ungeheuere  Pyramide, welche einzig 
und allein au f  den Schultern des keuchenden , 
darbenden , arbeitenden Volkes lastet, au f  
welchen die oberen Zehntausend"  nach Be­
lieben herumstampfen, und O rgien feiern

D ieser Bau, so morsch und faul er  ist, 
w urde immer wieder durch das Blut der V öl­
ker zusamm engekittet, durch das B lut,  welches 
die herrschenden Klassen von den ih re r  e r ­
d rückenden  Last müden Völkern abzapfen.

Aus den Reihen der geknechteten Klassen 
selbst such t sich die herrschende die k räf­
tigsten, leistungsfähigsten K räfte  zu ih ren  
Beschützern heraus, dressirt dieselben zu wil­
lenlosen M enschenm ordm aschinen, welche j e ­
den A ugenblick bereit sein müssen, au f  Com- 
mando Tausende ih re r  eigenen B rü d e r  zu 
morden.

D arin  besteht die M acht der he r rschenden  
Klassen, welche es ih r  ermöglicht, trotz 
W issenschaft und Erkenntniss,  den m orschen 
Bau jah rtausender  alter K nechtschaft au frech t 
zu erhalten .

U n d  diese M acht, A r b e i t e r  i m  S o l d a ­
t e n k i t t el , seid i h r ! —

Oft genug  im E le n d  geboren, verm ochten 
euere E lte rn  — selbst Opfer des herrschenden 
A usbeutungs-  und  S clavensystem s— nu r  N o th  
uud  E n tb e h ru n g  mit euch zu theilen und euch 
dieselben als eine unabänderliche "  göttliche"  
Bestim m ung ertragen zu lernen. In Schule 
u n d  Büchern , Liedern und  Spielen, w urde  
euer k ind licher  Geist dem wahren M enschen­
thum  entfrem det,  zum Sclavensinn verk rü p ­
pelt. Gehorsam vor den Gesetzen, w elche 
zur U n te rd rückung  der  Völker gem ac h t;  
Gehorsam  vor der  Obrigkeit , welche zur 
K nechtung der  Volker eingesetzt; besonders 
aber sclavische V ereh rung  für das "  Vater -  
land ,"  für welches man euch in der Blüthe 
eueres Lebens zur Schlachtbank führt,  das 
sind die " Ideale,"  mit welchen m an eueren  
ju g e nd lichen  Geist wohlberechnet und  syste­
matisch verpestet. Das Vaterland ! — Is t  es 
die Scholle, auf  welcher ihr z u f ä l l i g  gebo­
ren w u rd e t?  —  Sind es die Berge und T h ä le r ,  
F luren  u nd  Felder, W iesen  und H aine ,  in wel­
chen ih r  euere sorgenlose K indhei t  verbracht,  
in welchen ihr gespielt und geschwärmt habt, 
und  die dadurch euerer E rinnerung  mit so 
heiligen Banden verknüpft sind ? —  Ist das 
das Vaterland, welches ih r  zu vertheidigen 
gerufen  w erdet? — Oh ne in !  die Berge u n d  
Thäler,  W iesen  und  F lu re n  e tc ,  alles, was 
euch lieb und theuer, ist n i c h t  in G efah r!  
M an weist euch weg von diesen O r te n ; ih r  
findet da  meistens bei harter A rbeit und 
freudigster Arbeitslust n icht Brod genug, um 
eueren H unger zu s tillen; man tritt, euere 
.Menschenrechte mit Füssen, sobald ihr euer 
Recht zum leben geltend m a ch t;  ih r  werdet 
herz- und erbarmungslos hinaus in die F rem de 
gestossen, um gleich einem wilden T h ie re  von 
den Bütteln des " V ate rlandes"  gehetz t und  
verfolgt in den Gefängnissen herum geschleppt 
zu werden, weil ihr a r m  seid und euere Ar­
beitskraft überflüssig wurde. I h r  seid ver­
dam mt. neben den ungeheueren R eichthüm ern, 
welche durch euere und eurer Arbeitsbrüder 
Arbeit geschaffen wurden, im " V aterlande"  
im schmachvollsten Elend zu Grunde zu g e h e n !

N e i n ! ih r  werdet gerufen ein a n d e r e n  
"  V aterland"  zu vertheidigen, das Vaterland 
der T yrannen  und V olks-Bedrücker; das V ar 
tcrland einer schamlosen Ausbeuter- und 
Drohnenklasse, welche sich im r aff i n irt esten 
Luxus und  Ueberflusse von der Arbeit des 
Volkes m ä s te t ; d a s  is t  das V aterland, welches
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man  e uch  z u v e r th e id ig en  r u f t !  M an  d ress ir t  
euch z u  willenlosen M en sch en sch läch te rn , w el- 
che auf  C om m ando  frem de M enschen  — die 
ebenso arm u n d  elend, wie ih r  selbst seid, sind , 
die euch nie e tw as zu Leide g e th an  —  selbst 
euere eigenen V e rw a n d te n  und  F reund e , euere 
eigenen Väter und  Br üder  zu m orden , w enn 
die herrschende K lasse  ih re  P riv ileg ien  des 
Raubes und der U n te rd rü c k u n g  gefäh rd e t sieht, 
oder wenn diese K lasse  e in en R au b zu g  nach  
anderen Ländern  u n t e r n i m m t !

D a s  ist das "  V a te r l a n d ,"  fü r  w elches ih r  
euere gesunden G lieder, eue r  ju g en d l ich es  L e­
ben zu opfern geru fen  w e r d e t !

A usgesaugt, be trogen , g e h e iz t  u n d  m it  F ü s ­
sen getreten, verlangen  d ie  A rbe ite r ,  end lich  
müde für A ndere  fabe lhafte  R e ic h th ü m e r  zu 
schäften und  dabe i H u n g e rs  zu s terben , ih ren  
vollberechtigten A n th e i l  an  den G enüssen .

Arbeiter g e s te rn ,  S o lda ten  heu te , w erden  
euch die W affen in  die H an d  g e d rü c k t ,  um 
diese R e ich thüm er zu v e r th e id ig en  — u n d  ihr  ? 
Oh grausam e S ch m a c h  ! ih r  sende t euere K u ­
geln in die H erzen  derer , d ie  euch  gehe rz t  
und geliebt h a b e n ,  in  die B ru s t  euerer  V äte r, 
euerer B rüder u nd  Schw este rn , d ie  h u n g e rn  
müssen, und — ihr  sc h ä m t eu ch  n ic h t?  —

N un frage ic h  eu ch ,  w e rd e t  ih r  w en iger 
H unger leiden, o d e r  w e n ig e r  fr ie ren , o d e r  
wird euer L eben w en iger  e lend  u n d  h a r t  sein, 
wenn ih r  m orgen  d en  b u n te n  S k lav en k itte l ,  
Soldatenrock g e n a n n t ,  ausgezogen  hab en  w e rd e t  
und wieder in  d ie  R e ihen  des g ek n ech te ten  
Volkes e inge tre ten  seid  ? —  W ir d  eue r  A lte r 
weniger so rgenschw er se in ?  —  N e in !  und  t a u ­
sendmal n e i n ! —  E s  w ird  eu ch  n u r  das p e in i ­
gende B ew usstse in , euere  B rü d er  gem o rd e t zu 
haben, weil s ich  d iese lben  von  dem sc h m a c h ­
vollen Jo c h  befreien  w ollten , b le ib e n ;  das Be­
wusstsein, das  J o c h  der  K n e c h tsc h a f t  selbst 
beschützt zu  h a b e n !

A u f denn, ih r  S ö hne  der  A rb e it ,  d ie  ih r  das 
Schürzfell m i t  dem  S o ld a ten k itfe l  vertauschen  
sollt, oder schon  v e r tau sch t h ab t ,  w elchen 
Landes, w elcher S p ra c h e  ih r  a u ch  seid, und 
erwacht zum B ew u sstse in  euere r w ahren  
M enschenpflich t ! E rk e n n t  die ganze  S ch m ach  
der Rolle, w elche m an  eu ch  zu spielen  zw ing t ! 
Seht das verzw eiflungsvolle  E le n d  eu e re r  B rü ­
der, euerer S c h w e s te r n ; seh t die scham losen  
Orgien, w elche e ine h an dvo ll G a u n e r  m it 
den im U e b e r fluss v o rhandenen  R e ic h th ü mern 
treibt, w äh ren d  das V o lk ,  welches diese R e ic h ­
thümer geschaffen h a t ,  im  E len d  v e r k ü m m e r t ; 
seht m it w elchem  frechen  H o h n e  die  h e r r ­
schende R aubg ese llscha f t  die K lag e ru fe  des 
Volkes b eh an d e lt ,  w ie  dessen he il ig s te  R e c h te 
von ih r m it  F ü ss e n  g e tre te n  w erden , w ie die  
edelsten M ä n n e r  des V o lkes, die h o c h h e rz ig ­
sten V ertheid iger fü r  R e c h t  u n d  F re ih e i t  g r a u ­
sam h in gesch lach te t  w erden , un d  zw ar, weil 
sich diese P a ras iten g ese llsch a ft  a u f  e u e r e  
treuen S k lavend ienste  verlassen  k a n n ,  weil ih r ,  
Sohne des V o lkes ,  m i t  eueren  L e ibern  die 
Schutzw ehr der  T y ra n n e i  u n d  K n e c h tsc h a f t  
b i ld e t! —  E in e  e inzige B ew eg u n g  von euch 
Würde g en ü g en ,  dem  ganzen  E le n d ,  der g a n ­
zen S chm ach  e in  E n d e  zu m a c h e n : w enn  ih r  
euere W affen a n s ta t t  gegen  das V o l k ,  gegen  
die F e i n d e  des V o lkes, gegen  unsere  g em e in ­
samen U n te rd rü c k e r  k e h re n  w ü rd e t .

D a ru m  n o c h m a ls :  A u f!  S öhne der  A rbe it 
im W affen rock , das  V a te r lan d  is t w irk l ich  in 
G efahr die B eute  der schm achvolls ten  K n e c h t ­
schaft zu w erden , he lf t  dasse lbe  von seinen 
Fe inden , den T y ra n n e n  u n d  A usbeu te rn , zu b e ­
freien, d an n  w erd en  d ie  G ren zp fäh le  ve r­
schw inden, um  a l l e n  M enschen  R a u m  für 
G lück  u n d  L iebe  zu m achen .

D ie  ganze E rd e  w ird  d an n  unser  V a te r lan d  
sein u n d  a l l e  M enschen  w erden  sich  des 
L ebens freuen. M . J .

Sozialpolitische Rundschau.
E n g l a n d .

D ie  L on doner  B ourgeois ie  befindet sich seit 
e inigen T ag en  in e ine r  fu rch tb a ren  A ufregung .

A m  9. N ovem ber findet a ll jäh rlich  zu E h re n  
des n eug ew äh lten  L o rd -M a y o r  ( B ürgerm eister)  
ein m it  vielem P o m p  u n d  P r u n k  inszen irte r  
m itte la lte rlicher U m z u g  s ta t t ,  bei w elchem  
die am  V olke  g eü b te  A u sb eu tu n g  v e rh e r r l ich t

nicht. Das reiche .Parasitenthum  verschlemm t 
da in einem Abend mehr als hunderttausend 
hungernde P roleta rierfamilien, um sich ordent­
lich satt zu essen , brauchen wurden. Das E lend 
erfasst m it seinen furchtbaren R i esenarmen im ­
mer grössere Kreise ; die arbeitslosen Proletarier 
zählen zu, H underttausenden. So ist die sozial­
demokratische Federation auf die gute Idee 
gekom m en den üblichen Maskeradenzug durch 
einen Aufmarsch aller Arbeitslosen verschönern 
resp. vervollständigen zu helfen. Fs ist ge­
wiss nur logisch, wenn die m üssigen Gaffer, 
welche sich bei dieser Gelegenheit über den 
Reichthum und die P rach t der oberen Zehn­
tausend freuen, auch gleichzeitig das Klend 
der anderen N eunzigtausend als treffendes Sei­
tenstück zu Gesicht bekommen. Darob ist nun 
ein Hailoh, als sollte die W elt zu Grunde 
gehen. D ie bekannte T rafalgar-Square-D emon- 
stration der Arbeitslosen vom letzten Februar, 
bei welcher diverse Läden von den Bedürftigen 
ihres Inhaltes entleert wurden, ist der Bande 
noch frisch im Gedächtniss. Die Polizei sucht 
die Demonstration diesmal zu verhindern, al­
lein die Federation ist mit lobenswerther Conse- 
quenz entschlossen, dieselbe um jeden  Preis 
abzuhalten. N u n  ist guter R ath  theuer!  V er­
schiedene Stimmen wurden in der Tagespresse 
laut, lieber die Lord Mayor Shaw nicht abzu­
halten, als sich der Gefahr einer allgemeinen 
P lünderung auszusetzen. Das scheint jedoch 
keinen A nklang  gefunden zu haben. Es w er­
den von allen Vororten die Polizeim annschaf­
ten requirirt, das M ilitär consignirt und w ahr­
scheinlich werden die Laden- und W irthschafts- 
besitzer von der Polizei aufgefordert werden, 
ihre Locale während des Umzuges zu schliessen. 
Ob es aber trotzdem so gla tt ablaufen wird, 
ist sehr zweifelhaft, da die herrschende Klasse 
alle Hebel in Bewegung setzt, um unter den 
Arbeitern selbst —  bekanntlich werden die 
D um m en nicht alle — eine Gegendemon­
stration zu veranstalten, und so einen plausiblen 
Vor wand zu einer ersehnten Strassen-Massen- 
metzelei zu haben. U nd wir befürchten sehr, 
dass die Arbeiter dabei die D upir ten  sein 
werden, da es den Führern  der S. D. F. nur 
darum  zu th u n  i s t ;  D i e  h e r r s c h e n d e  
K l a s s e  f ü r  ö k o n o m i s c h e  R e f o r m e n  
z u  e r w e i c h e n !  W ir sind von der Erfolg­
losigkeit solcher H offnungen von vornherein 
überzeugt und wünschen, die englischen A rbei­
ter mögen aus derselben wenigstens zur E in ­
sicht gelangen, dass sie von dieser Gesellschaft 
n i c h t s  zu hoffen haben. Das Andere wird 
sich schon finden.

—  D er  sogenannte " T ith e -K rieg"  in W ales 
dauert fort und breitet sich in rapider W eise 
aus. D a vielen unserer Leser die Bedeutung 
desselben unbekannt sein wird, so wollen wir 
ihnen eine kurze E rk lärung  darüber geben.

" T i t h e "  ist ein Zehnt, welchen die Farm er 
von ihrem Bodenertrag, nach Durchschnitts- 
M arktpreisen abgeschätzt, an die englische 
Staatskirche zu entrichten haben, einerlei ob 
die Betreffenden der englischen Staatskirche 
angehören oder nicht. Selbstverständlich wer­
den die Abschätzungen zum Vortheile der 
Pfaffen bemessen. N un  gehören die L andbe­
wohner der Provinz W ales zum grössten Theile 
anderen Religionssekten an und die L a n d ­
w ir t s c h a f t  liegt furchtbar darnieder, so dass, 
wie überall, auch unter den Landbewohnern 
viel Elend herrscht. K onnte  der E ine oder 
Andere die " T ithe"  nicht entrichten, so liess 
ihn der betreffende Pfaffe auspfänden, wodurch 
viele kleine Farm er ru in irt wurden. Endlich  
entschlossen sich die Bewohner einer Ortschaft 
(Llanarmon) gar keine " T i t h e "  mehr zu en t­
richten (wann werden cs doch die V ölker mit 
allen Steuern und Abgaben ebenso machen ?) 
und prügelten die Exekutoren m it sammt den 
Pfaffen davon. Dieses gute Beispiel fand v ie ­
len A nk lang : es bildete sich eine " A nti-T ithe 
L ea g u e"  und ist es schon zu vielen, gew alt­
samen Conflikten gekommen.

W ir werden in nächster N um m er Näheres 
darüber berichten.

D eutschland.
W ie uns ein Genosse schreibt, ist die deut­

sche Presse ganz aus dem Häuschen über die 
W iener Anarchisten und schreit gewaltig

nach internationalen U nterdrückungsm assre- 
geln. Die Polizei entwickelt eine fieberhafte 
Thätigkeit , um einigst’ A narchisten habhaft zu 
werden, welche unschädlich gem acht werden 
sollten. Allein es ist der lieben M ühe um ­
sonst. N ur  wundert es uns, dass ehe deutsche 
Bourgeoisie und ihre Polizei eine solch hölli­
sche Angst vor d en  A narchisten haben, nach­
dem sie nie genug be th euern konnten, in 
Deutschland gäbe es keine Anarchisten. 

Gleichzeitig w ird uns aber auch m itgetheilt ,  
dass die letzte N um m er des “ R e b e l l"  (17)
eine besonders s ta rk e V erbreitung in  allen  
Theilen der " B ism ark ia"  gefunden habe und  

überall m it förmlichem Jube l von den Arbei­
tern begrüsst wurde.

Oesterreich-U ngarn.
N achdem  die W iener Arbeiterschaft seit 

Jah ren  der infam sten Polizeiw illkür p re isg eg e- 
ben war, ju b e lten die Presskosaken in a lle  W elt 
hinaus, der Anarchismus sei tod t. Todt, weil 
einige H undert ausgewiesen, eingekerkert und 
gehenkt, weil jede öffe n t liche K undgebung 
durch W o rt und Schrift m i t  b ru talster Gewa l t  
unterdrückt, jeder revolutionär gesinnte Arbei­
ter für vogelfrei erklärt wurde! — A uf einmal 
wird die herrschende Klasse, der ganzen W elt 
durch die N achrich t in .. heillose Angst und  
Schrecken versetzt : d i e  Anarchisten wollten 
m itte ist Feuer und  D ynam it g a n z  W i e n  in 
einen Schutt- und  Aschenhaufen verwandeln.

Besonders aber —  oh, w ie  schrecklich ! —  
sollte der faule, gekrönte K adaver zu seinen 
V ätern i n ’s “bessere Jenseits"  befördert werden .

“ G lücklicher W e is e "  wachte das “ scharfe 
Auge"  der berüchtigten W iener Gesellschafts­
retterbande, Polizei benamset, und  rettete 
W ien m itsam m t d er  dicken U nterl ippe.

So freudig uns die W a h r h e i t  eines so 
kühnen  U nternehm ens unserer W iener Genos­
sen. besonders wenn gelungen,  stim m en würde, 
so hatten  wir sofort beim "Eintreffen der e r ­
sten Drahtnachrichten  alle  Ursache gar  b e ­
denklich die Köpfe zu sch ütteln. D ie W iener 
Polizei hat es von jeher  verstanden, wie keine 
zweite, die Spiessbürger durch geschickt ein­
gefädelte und in die W elt gesetzte Schauerro­
m ane, gruselich zu machen. Die Post brachte 
in der Presse die berüchtig te  “Correspondenz 
W i lh e lm "  oder r ich tiger  Polizei-Correspon- 
denz. W er da weiss, dass d u r c h  die famose 
ö s t e r r e i c h i s c h e  “  Pressfreiheit"  bei al­
len ähnlichen Angelegenheiten sämmtliche Zei­
tungsnachrichten  auf der W iener P o l i z e i - 
D i r e k t i o n  r e d i g i r t  w erden, und  bei 
Strafe der Confiscation keine anderen M it­
the ilungen  passiren dürfen, w ird, wie wir, sol­
che Zeitungsberichte nu r  m it grüsstem  M iss­
trauen  aufnehmen. Der Pferdefuss kam  denn 
auch bald  zum Vorschein. D ie gesamm te 
Bourgoispresse aller L ände r  fiel au f  C om- 
m ando in Tobsucht über die schrecklichen 
Anarchisten und heulte- wie b lu tdürstige H y ­
änen nach in ternationalen  V ernichtungsmass- 
regeln. U nd  diesmal w ar es auch die e n g ­
l i s c h e  Presse, welche ih re  continentalen Col- 
leginnen in diesen Heulm aiereien, wie in Gemein­
heit der Sprache, noch zu überbieten suchte.

N ach  den uns inzwischen zugegangenen 
Berichten wurde bei ü b e r  H u n d e r t  im Ge­
rüche des A narchismus stehenden Arbeiter 
nächtlicher Weise eingebrochen, alles d runter 
und drüber geworfen (was m an in der ge­
setzlichen Spitzbuben-Sprache H ausdurchsu­
chung ” nennt), und 17 A rbeiter, von deren 
N am en uns folgende genannt werden : Liegel, 
Ondrascheck, Bürlacher, Schwechla, K aspari, 
Stiber, H öfermeier, W arwanek, K opezki, Bu- 
schek, Kratchwill, in die K erker geschleppt. 
Genosse Schustazeck wurde in  St. Gallen (o 
Schweiz, wie tief bist du g e s u n k e n !) verhaftet 
und an das W iener Landesgericht ausgeliefert. 
E inen zweiten Flüchtigen vermochten die Spur­
hunde nicht m ehr zu erreichen.

Die W u th der Reaktion i s t  sehr erklärlich.
Die anarchistische Propaganda macht, in  

Oesterreich und speziel in W ien glänzende 
Fortschritte. Seit J a h r  und T ag  wird m it 
verdoppelter K raft und Energie der Geist 
der Revolution in die Massen der Enterb ten  
getragen, und die herrschende Blutsaugergesell- 
schaft erkennt, dass sie tro tz  ih rem  H e er von

wird. N atürlich  fehlt auch das obligate Festessen
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Spionen und Bütteln ohnm ächtig  ist, ihren 
eigenen U ntergang  zu verhüten.

A m erika.
Am 8. O ktober fand in Chicago die Ver­

handlung  wegen W iederaufnahm e eines neuen 
Prozesses gegen unsere acht verurtheilten Ge­
nossen statt. Die gesetzliche Meuchelmorder- 
bande wies, wie zu erwarten, das Gesuch ab 
und setzte den T ag  der E rm ordung der sieben 
A narchisten auf den 3 . Dezember d. J .  lest. 
Sämmtliche V erurtheilte ergriffen bei dieser 
Gelegenheit das W ort, um g e g e n  ihre Mörder 
und die gesamm te fluchwürdige R aubgesell- 
schaft die furchtbarsten Anklagen zu; erheben.

Jeder einzelne wetteiferte in stolzer, Todes­
verachtung m it seinen Genossen, die gerechte 
Sache des geknechteten Volkes, den Anarchis­
mus zu vertheidigen. Genosse N e e b e ,  wel­
cher zu 15 Jah ren  Zuchthaus verürtheilt 
wurde, verlangte sofort, doch um sonst, mit 
seinen Leidensgefährten gemordet, ansta tt Zoll 
um Zoll langsam abgeschlachtet zu werden.

D ie am erikanischen Genossen machen alle 
A nstrengungen um eine Appelation an das 
oberste Bundesgericht, eine neue V erhandlung 
durchzusetzen. D er Prozess hat bereits rie­
sige Summen verschlungen und die Appelation 
kostet noch m ehr, wesshalb in allen P a r te i­
blä ttern  für Sam m lungen für den Vertheidi- 
gungs-Fonds appelirt wird. Ob aber alle diese 
Opfer und A nstrengungen E rfolg  haben wer­
den, ist sehr zweifelhaft.

Sylock verlangt sein Pfund F le is c h ! U nd 
die gesamm te am erikanische Ausbeuter-Gesell- 
schaft steht den Anarchisten als Sylock ge­
genüber.

E ine grosso Anzahl sitzen im Kerker, die 
nicht “ vernünftig "  genug waren, sieh gutw il­
lig die H au t über die Ohren ziehen zu lassen.

Das Beispiel der Vierzoner Arbeiter verdient 
alle Anerkennung. Die an den T ag  gelegte 
Solidarität hatte die Bourgoisie in Angst und 
Schrecken gesetzt. —  Hoffentlich werden auch 
bald der leichtgläubigen Masse die Augen auf­
gehen und sie den Versprechungen politischer 
Gaukler nicht mehr glauben.

Die Bourgoisie betreibt die Fremdenhetze 
und Spionenriecherei m it vielem Hochdruck, 
um die Unzufriedenheit der Arbeiter auf andere 
W ege zu führen, schimpft auch weidlich auf 
die ausländische Konkurrenz ; aber die Arbeiter 
werden doch bald erkennen, dass cs in allen 
Ländern dasselbe ist, und werden sich schliess­
lich die Bruderhand reichen, sich ihrer in ter­
nationalen Blutsauger durch die soziale Revo­
lution entledigen, um die Früchte ihrer Arbeit 
in a n a r c h i s t i s c h  - C o m m u n i s t i s c h e ! *

Correspondenz.
Lyon.

Es ist traurig , wie auch h ier die Arbeiter 
im m er und  im m er wieder in ihrem R ingen 
m it ihren Ausbeutern unterliegen. So oft es 
zu einem ernstlichen K am pfe kom m t, erschei­
nen die politischen G aukler und zähmen die 
Arbeiter m it schönen Phrasen und vielen Ver­
sprechungen so lange, bis sie wieder geduldig 
wie die Schafe geworden und  in die kap ita lis ti­
schen Bagnos zurückkehren, um sich weiter 
das M ark aus den Knochen schinden zu las­
sen. Die W iderspenstigen werden als "  B u ­
hestörer"  in  die K erker geschleppt, oder auf die 
Strasse geworfen und zu Grunde gerichtet.

So w ar es in D e c a z e v i l l e .  Als die Ar­
beiter durch ih r energisches Vorgehen die Aus­
beuterklasse in die grösste Angst brachten, er­
schienen die politischen G aukler Basley, R oche 
& Compagnie und beschwichtigten die Arbeiter 
so lange, bis sie wieder in ’s alte Joch krochen 
und die energischsten in die K erker geschleppt 
waren. U nd so w ar es auch je tz t wieder in 
V i e r z o n .

Die Arbeiter verlangten, von H unger ge­
peitscht, Lohnerhöhung. Die Ausbeuter-Com- 
pagnie antwortete m it der Entlassung der 
H älfte  ihrer Arbeiter und der Lohn wurde nicht 
erhöht. H ierau f wurde die Arbeit eingestellt, 
aber die Ausbeuter liessen sich andere Lohn- 
sklaven kommen, welche um den alten Preis 
arbeiten wollten. N atürlich  wurden die Strei- 
ker darüber auf g e b r a c h t ,  sie suchten es zu ver­
hindern, und es kam  zu Conflikten. Die R e­
gierung sandte sofort Militär, um die ‘‘O rdnung" 
aufrecht zu erhalten, in W ahrheit aber, um die 
Ausbeuter in ihrem infamen B lutsauger-H and­
werk zu beschützen. D e r . grösste 'Theil der 
arbeitenden Bevölkerung nahm  für die Streiker 
Partei und wahrscheinlich wäre cs der C om ­
pagnie ordentlich an den Kragen gegangen, 
denn die Arbeiter waren von einem w ahrhaft 
revolutionären Geiste beseelt, wenn nicht die 
sozialdemokratischen Demagogen Basley und 
Guesdes eiligst eingetroffen wären, um die Arbei­
ter gefügsam zu machen. Und es ist traurig  
genug zu gestehen, dass die so hart geschun­
denen Arbeiter sich abermals durch jesuitische 
Reden und heuchlerische Versprechungen ein­
schläfern liessen und nachgaben. Die Aus­
beuter-Com pagnie hatte durch Hilfe der Gues- 
des und Basley über die hungernden Proletarier 
gesiegt. Darob grösser Jubel der Bourgois- 
presse über die " vernünftigen"  Arbeiter.

Gemeinsamkeit zu gemessen. X .
Paris.

Paris, den 30. O ktober 1886.
B ü rg e r! Ich heisse die " A utonom ie"  von 

ganzem Herzen willkommen und verspreche ih ­
nen Beistand. Ich schicke ihnen die Ueber- 
setzung des folgenden Manifestes, das sich, 
obgleich nicht anarchistisch gehalten, durch 
seinen energischen T on  auszeichnet. Dieses 
Schriftstück ist um so interessanter, als die 
R egierung zum Theil den Congress, der in 
Lyon im Laufe dieses Monats stattgefunden, 
veranstaltet h a t und ganz in Verzweiflung ge­
bracht wurde, ob der U nverschäm theit der 
Delegirten, die es wagten, ein Manifest an  die 
Arbeiter F rankreichs zu erlassen, das förmlich 
zur Todschlagung auffordert. Oh, die Un­
dankbaren !

M it anarchistischem Gruss R.

M A N IF E S T .
A r b e i t e r !

Der nationale Congress* ) h a t seine Aufgabe 
erfüllt. Aus den vielen Fragen, die auf der 
Tagesordnung waren, haben die Delegirten der 
m ehr als 700 Cham bres syndicales (Fachve­
reine), welche den verschiedenen sozialistischen 
Schulen angehören, den Schluss gefolgert, dass 
das P roletariat seine Em anzipation weder von der 
herrschenden K lasse erwarten k ann  noch soll, wel­
che unter allen ihren Regierungsformen d ie  Prin- 
zipien der französischen Revolution im m er zu 
verleugnen gesucht hat. Die Bourgoisie i s t  das 
was ih r ihre Interessen gebieten zu sein. H ier  
ist sic monarchistisch, da gemässigt republika­
nisch oder radikal, j a  sie entblödet sich n icht 
einm al sich sozialistisch zu heissen und versteht 
es sehr geschickt unter allen diesen Form en 
ihre Monopole und Privilegien zu bewahren. 
Im gegenwärtigen Moment spreizt sich der N e­
potismus †) überall auf die schändlichste Weise 
aus. Die Heerde des Beam tenthum s ist eine 
der gefährlichsten W unden unserer R ep u b lik ; 
die Ausgaben vermehren sich, das Budget ist 
aus dem Gleichgewicht gekommen, und eine 
entartete Klasse sieht diesem Allem m it der 
grössten G leichgültigkeit zu. Uns drängt sich 
daher die F rage au f: " Können wir n icht g e ­
gen diesen Verfall der Gesellschaft wirken ? "  
" J a "  und " N e in "  ist die Antwort.

W ir könnten nichts dagegen thun, wenn 
wir glauben würden, dass nur der Fortschritt 
H err der Zeit, der Dinge und der Menschen 
wäre, wenn wir uns mit dem Parlam entaris­
mus abfertigen lassen oder wenn wir denken, 
dass sich diese zugespitzten Verhältnisse mit 
der Verbesserung unserer Feinde ändern würden.

W ir können aber sehr viel thun, wenn wir, 
ohne uns von Worten irreleiten zu lassen, be­
haupten, dass sich die Gesellschaft, ihrem Gange 
und der Konzentrirung des Kapitals nach zu 
sch liessen, einem furchtbaren Cataclismus nähert.

W ohl verschmähen wir es nicht, wenn es 
uns möglich ist, unseren Gegnern eine Reform 
zu entreissen, aber von solchen Reformen zu 
erwarten, dass sie zu einem Resultat führen 
werden, das ist ein wissenschaftlicher Irrthum .

Derjenige, der auf den Fortschritt hofft, 
ohne zu bedenken, dass in unserer jetzigen

*) Wir werden in un te re r  nächsten N u m m e r  noch des Näheren  
auf  diesen Cong ress zu sprechen kommen.

†) Versorgung der Verwandten durch die am R uder sich be­
findlichen Personen.

Gesellschaft jeder wahre Fortschritt unmöglich 
ist. ist ein einfälltiger Mensch; derjenige. der 
nichts tim t, um seine Befreiung herbeizu­
führen, begeht, ohne es zu wissen, eine teigheit.

A rbeiter! ist es nicht e rn ie d r igend so weit 
gesunken zu sein, noch jetzt die Herabsetzung 
der Arbeitszeit auf acht. Stunden verlangen zu 
müssen (?—  d. R.) und ein Jahrhundert nach 
der Erklärung der Menschenrechte, sich das 
Recht verweigert zu sehen, sich mit einer Ar­
beitskammer verbinden zu dürfen ? Ist denn die 
vollständige Freiheit so gefährlich, dass man 
sie den Parias n ich t gewähren will?

W ie h ar t  mussten wir kämpfen, wie viele 
Opfer mussten wir für die Vertheidigung die­
ser Freiheit bringen und welche Infamien ha­
ben wir seitens derer zu brandmarken, die. 
bewaffnet m it ihrem Gesetzbuch, uns das aller- 
natürlichste Recht verweigern ?

W ird  die Lage der Arbeiter verbessert wer- 
den, wenn wir eine Arbeitscommission im Mi- 
nisterium haben  werden ? Vergisst man, das 
die Gesetzgeber sehr gu t unsere Lage kennen, 
aber unseren gerechten Forderungen keine 
Berücksichtigung schenken ?

Diejenigen sind U topisten oder Indifferente 
(oder V errä th e r ! —  d. U.), die ihre Befreiung 
von den H änden  der Advokaten erw arten!

Arbeiter, sucht euch so weit als möglich 
von den Politikern, die euch nur betrügen, zu 
entfernen, und gew öhnt euch daran, die Din­
ge, die  kom m en werden, m it Kaltblütigkeit 
und  oh n e F u rch t anzuschauen.

Die Krisis wird sich imm er mehr zuspitzen, 
da die Arbeiter immer weniger von den von 
ihnen produzierten Gütern gemessen können und 
vielleicht wird die herrschende Klasse sich ih­
rer zu entledigen trachten, d. h. sie im Blut 
eines äusseren oder eines Bürgerkrieges zu 
ertränken suchen.

Das soll aber nicht geschehen ! W ir  müssen 
unseren Feinden vorerst das entreissen, was 
nöthig  ist, um unseren K am pf führen zu können, 
wir müssen unsere Ideen überall zu verbreiten 
suchen und nur au f  unsere eigene Kraft rechnen.

Wesshalb sollen wir nicht zu uns selbst Ver­
trauen haben ? W ir  sind die Mehrzahl, auf 
unserer Seite ist das Recht und wir sind .die 
Zukunft der M enschheit; vermischen wir uns 
n ich t m it den in Verwesung sich befindlichen 
K lassen, die sich gegenseitig  die Herrschaft 
über uns streitig machen, bleiben wir das, was 
w ir sind und denken wir daran, dass die Ar­
beit doch endlich den Sieg über das Parasiten­
thum  davon tragen  und  dass die Gesellschaft 
unbedingt geändert werden muss.

W ird  diese U m gestaltung der Gesellschaft •  
ohne einen gewaltsamen Stoss zu Stande ge­
bracht werden k ö n n e n ?  —  Als aufrichtige Bür­
ger sagen wir unverholen : " N e i n ! "

An die Stelle des persönlichen Besitzes muss 
die gemeinsame und  Communistische Ordnung 
treten, und auf die Ausbeutung des Mannes, 
der F rauen und der K inder muss die Sozia- 
lis irung der Produktionsmittel folgen. Wir 
streben eine gleichheitliche Organisation an, 
wir sind gegen den Egoismus und Diebstahl, 
wir wollen frei und gleich sein und erklären 
uns desshalb revolutionäre Sozialisten.

An euch, Brüder der Arbeit, ist es gelegen : 
W ollt ihr m it eueren Unterdrückern bleiben, 
oder seid Ihr entschlossen m it uns die Frei­
heit zu erkämpfen und in den Ruf einzustim- 
men : " Es lebe die soziale Revolution! "
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